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Ott' UîtD
lïummer 5 — XI. Jahrgang

Cin Biatî für l]çimatlici]è Flrt unD Kunft
6et>rud?t unb oerlegt oon Iules Werber. Budibruckerei, Pern

Bern, ben 5. Februar 1921

2tfd)enmttrooch.
Von Roîa Weibel.

Zerknittert liegt mein felt lid) Harrenkleid
Die Had)t ift bin, oerblaßt der falfcbeSlimmer-
Sei mir gegrüßt mit deinem echten Schimmer,
Du gold'nes Sonnenlicht, das Wahrheit beut.

Und doch — doch alles mar nids Slitterîcbein,

s hat der eine fHund mich nicht belogen,
Die Rätfclaugen haben nid)t betrogen,
Da drinnen kann nur klares £id)t gedeib'n.

Wie Iah aus diefer fingen reiner Glut,
Idr eine edle, große Seele lcud)tcn! *

Aus dielen Rügen, die mich Sonne deudtten,
In denen eine Welt uoll £iebe ruht!

Zerknittert liegt mein leitlich Harrenkleid -
üud rote Rolen liegen melk im Staube.
Doch mir im herzen Ipricßt ein neuer Glaube,
Den Samen hat ein reiner Blick geftreut.

©er ©irtibaum.
Von 3o 1 cî Reinhart

2tts nun Die 23erroanbten abroechfetnb itjre SäcEtein fichi

hatten füllen leben, hob ffitareWh Iura entlchlolfen Den Rorb
auf bie 23an! am genfter.

„So 23üben, ba habt ihr auch 23irnen, ber 3teß:ergroß=

»ater îdjicEt fie euch," unb ihre Rinber fliegen auf bie 23anf

unb ' reiften ben teeren üjänben Draußen bie tBirnen aus
bem Rorb. —

„2Iber nein! fehv feiD tanntfam! 2tIIe follen haben! ©u
ïomm! mußt noch eine haben!"

„tülir aueß. nodhi eine!"
„©er hat fhon brei gehabt!"

» ,;©s finb genug für alle ba!"
3mmer mehr RinDer brängten fidj, ßerju, ats bie anbern

oon Iber Straße btefe Shnabelroeibe faßen. ©er Rorb roar
teer, unb SDtarebeth seigle ben Rinbern Draußen bie leeren

toänbe; aber lté mußte noch taut reben, bis fie es oerftanlben:

„3eßt, fort mit eudf Unb betet noch ein 23aterunfer für
ben fReltergroßoater!"

©ie anbern hatten eine Reitlang mit ftiltem Säcßeln 3U=

gefchaut, roie fih Der Roirb geleert; leines fah> roie ©ßeres.

Den leeren Rorb mit beiben föänben faßte unb hinaustrug,
©s buntette in ber Stube. 3ofep Itanb auf: „3a, unb

roir muffen! 2ßir oernaeßten lonft:!"
„Sollft ©an! haben Gilbert! unb bu — — too ift bie

grau? 2lha! 3a, nichts für ungut, für Das 2Befen! ©ute
Stacht miteinanber, tommt's eingießn einmal, unb roenn ihr
taufen tonnt, fo roißt ihr, too ©eoattern finb!"

,,©ut Stacht 3ofep!"
,,©ut Stacht SJtarebeth!"

„§ü Stoß! 3eßt trab! ©ut Stadjt allerfeits!"

2tls fie an biefem 2Tbenb bas Sicht anzubeten im
Stelterhaus, Icßaute 2llhert su feiner grau hinüber. Sie ging
ab unb p, fafi eilig, als hätte fie oerläumte 3eit noch einîu»

bringen, ©s fehlen ihm;, fie ftellte Die ©äffen unb Rannen
härter ab als fonft, unb als fie in ber Rüche bas ©efdjiirr
fpülte, roar es ihm!, er hörte ein 213ort aus ihrem ÜJiunbe,
Das er nicht oerftanb. ©r rooltte fragen: „2Bas hält gefagt?"
2tber er ließ bie grage bleiben unb feßte jich noch- ein halbes
Stündchen auf bie 23ian! oor bas Saus.

2tber fie lain nicht p. ihm heraus.

3n Den ©agen Darauf Hang ber 23-ettag in Alberts
fRebe immer roieber nah, rote ein Sieb, unb bei Der SIrbeit,
bei ©ifchi ïam's aus, ©ort weiß roie:' „2tm Settag, Das unb
Das! ©er 3ofep! ©as iOtarebetß! "©ie Rinber! ©er ®roß=

on nub
Rummer 5 — XI. Jahrgang Tin Liatt für heimatliche strl und iLuast

Sedruck» und verleg» von Iu!e>i Werder, guchdruckerei, eern
Lern, den 5. Redruar IY2I

Aschermittwoch.
von kosa Deibel.

verknittert liegt mein festlich Narrenleleiâ
vie Nacht ist hin, verblaßt äer falsche Slimmer-
5ei mir gegrüßt mit cleinem echten Zchimmcr,
vu golcl'ncs Sonnenlicht, clas Wahrheit beut.

Unä äoch — cloch alles war nicht Slitterschein,
es hat äcr eine INunä mich nicht belogen,
vie Nätsclaugen haben nicht betrogen,
va ürlnnen kann nur klares Licht gecleih'n.

Wie sah aus clieser Augen reiner 6lut,
Ich eine eclle, große Seele leuchten! -

Aus cliesen Augen, cüe mich Sonne (leuchten,
In clenen eine Welt voll Liebe ruht!

verknittert liegt mein festlich varrenkleiü -
llncl rote kosen liegen welk im Staube.
Doch mir im Herren sprießt ein neuer 6laube,
Vcn Samen hat ein reiner klick gestreut.

Der Birnbaum.
von Zosef keinhart,

Als nun die Verwandten abwechselnd ihre Säcklein sich

hatten füllen sehen, hob Marebeth kurz entschlossen den Korb
auf die Bank am Fenster.

„So Buben, da habt ihr auch Birnen, der Nestergroß-

vater schickt sie euch," und ihre Kinder stiegen auf die Bank
und reichten den leeren Händen draußen die Birnen aus
dem Korb. —

„Aber nein! seh, seid kanntsam! Alle sollen haben! Du
komm! mußt noch eine haben!"

„Mir auch noch eine!"
„Der hat schon drei gehabt!"

» „Es sind genug für alle da!"
Immer mehr Kinder drängten sich herzu, als die andern

von der Straße diese Schnabelweide sahen. Der Korb war
leer, und Marebeth zeigte den Kindern draußen die leeren

Hände! über sie mußte noch laut reden, bis sie es verstanden:

„Jetzt, fort mit euch! Und betet noch ein Vaterunser für
den Nestergroßvater!"

Die andern hatten eine Zeitlang mit stillem Lächeln zu-

geschaut, wie sich der Korb geleert; keines sah, wie Theres
den leeren Korb mit beiden Händen faßte und hinaustrug.

Es dunkelte in der Stube. Josep stand auf: „Ja, und

wir müssen! Wir vernachten sonst!"
„Sollst Dank haben Albert! und du — — wo ist die

Frau? Aha! Ja, nichts für ungut, für das Wesen! Gute
Nacht miteinander, kommt's einziehn einmal, und wenn ihr
taufen könnt, so wißt ihr, wo Gevattern sind!"

„Gut Nacht Josep!"
„Gut Nacht Marebeth!"
„Hü Roß! Jetzt trab! Gut Nacht allerseits!"

AIs sie an diesem Abend das Licht anzündeten im
Nesterhaus, schaute Albert zu seiner Frau hinüber. Sie ging
ab und zu, fast eilig, als hätte sie versäumte Zeit noch einzu-

bringen. Es schien ihm, sie stellte die Tassen und Kannen
härter ab als sonst, und als sie in der Küche das Geschirr

spülte, war es ihm, er hörte ein Wort aus ihrem Munde,
das er nicht verstand. Er wollte fragen: „Was hast gesagt?"
Aber er ließ die Frage bleiben und setzte sich noch ein halbes
Stündchen auf die Bank vor das Haus.

Aber sie kam nicht zu, ihm heraus.

In den Tagen darauf klang der Bettag in Alberts
Rede immer wieder nach, wie ein Lied, und bei der Arbeit,
bei Tisch kam's aus, Gott weiß wie: „Am Bettag, das und

das! Der Josep! Das Marebeth! Die Kinder! Der Groß-
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oater!" Xtnb Der Äarft unb bte Senfe rourben öfter mübe als
fonft in feiner Sanb.

viferes arbeitete uritfo emfiger weiter; aber ant greitag,
als roieber fü&e Sirnen auf ben Difch, tarnen, biesmal nom
Sintertürter, täfelte er unb macfete einen Spafe: Die ©efter»
birnen am Sonntag feien füfeer geroefen, ob fie etioa Damals

3uder bu3U getan? •

Da ftanb fie nom Difihe auf unb tiefe itj'ren Detter
ftet) en; im hinausgehen, bte Dür in Der hanb, warf fie bas
©Sort gurüct: „©Tiefet halt ©eftermufi! Dagu hoben, bann
mären fie füfe!" Unb ging hinaus.

3efet blieben bie hiatertürler unberührt in ihrer ©latte,
unb fie blieben auf bem Difcf), als ber ©Ibert unb bie Dtjeres
tang fcfeou an ihrer ©rbeit roaren.

Steines berührte mehr mit einem SBort ben Sonntag, ob

es au<f) in feinem 3nnern tlang. ©icfets fcfeien 3urüctgebtieben

non biefem' Dag, nur bafe Dttbert am Sonntag einmal ins
ÏÏSi'rtshaus ging unb erft hcintfam, als bie grau fcfeon bie

©Titcfebrenfe auf ber Staltbant hatte. Der ©Sinter tarn, ohne
bafe eines bem anbern mit einem ©efterroorte nahe trat, unb

menn fie bie ©rbeit ober ein ©efpräcfe; Darauf führen wollten,
machte iebes einen Xtmroeg um biefes ©Sort. ©rft als oom
hart) ein Störblein tarn mit ber ©Surftgabe barin, tauchte
ber ©ame roieber auf im ©efterhaus.

„ Schönen Dant auch! XtnD was machen fie bah ei m?

SinD fie gefunb!"
„3a, fie finb gefunb unb taffen grüfeen!"
Xtnb es ging ber ©3inter oorbei, unb ber Schnee fchmolg,

unb ©Ibert nahm bie ©aumfäge herab unb eine Seiter, unb
einen Dag Heiterte er am ©efterbaum herum, trafete ihm bie

brüchige ©inbe ab unb fägte ihm bie fdfeüffigen Slefte heraus.
Dagroififeen ruhte er auf bem ©änttein am ©aum unb f(haute,

fein ©tas in ber haitb, über bas fianb hinaus,
©inen anbern Dag hoctte er unter bem ©aum mit bem

©ertet bie Dtefte 311 ©Selten, ©s fing an gu regnen, unb ber

©aum gab ihm ein Dach, bis es derregnet hatte, ©r wollte
feine Dtrbeit fertig machen, ©egen ©benb tarn er mit ben

©Selten heim.

„©So bift fefet geroefen im ©egen?" fragte Die grau.
,,©afe bift! ©Senn tränt wirft, bift fetber fchulD bran!"

©ber ©Ibert lachte, ©r roar noch nie tränt geroefen.

Unb es fchien auch eine unnüfee Sorge, ©iemanb Dachte

mehr an biefen Dag, als ©Ibert oor bem heuet bie ©lieber»

fucht betam. ©r wollte es 3roingen, am ©borgen mit Der

Senfe, am ©benb mit ber Sä ferei; aber an einem ©borgen

mufete bie grau gum ©rgte. Unb fefet mufete ©Ibert liegen
bleiben. ,,©m ©Intofenbaum h aft bu's aufgelefen!" fagte

Dfeeres, als ber Dlrgt fort roar.
Dfeeres mufete nun fetber Die Schuhe anstehen unb in

ben ©erg fteigen, ben 3ofep holen.

3m ©erg roar Der toeuet noch gurüct; fo tonnte 3ofep
leichter abïommen.

„©ine hilf für eine anbere!" fagte 3ofeps grau. „Du
fagft nicht nein! Das halt ich fcfeort aus, bie Dage!"

Unb Der 3ofep tarn unb mähte bem ©ruber Das ©efter»

heu i'm: Dorf altein, roährenD ©Ibert mit lahmen ©liebern
auf ber ©ant an Der Sonne fafe unb 3ufehen mufete, wie Die

guber unters Dach- fuhren. 3ofep trug am ©benb noch Die

©bitch' in Die Säferei; Dann nahm er Den ©3eg unter Die 1

güfee unb 30g aus, heim' gu. Stuf feine ©rasmatte im ffjarb
hatte er bie grau beftettt, bafe fie ihm ben ©rasroagen ent»

gegenbringe mit ber Senfe. 3m ©tonbfäjein mähte er für
feinen Statt Das ©ras, unb feine grau IuD es auf. ©ro
©torgen ftanb 3ofep roieber in Des ©rubers ©tafeb im
©efterfelb. Das ging fo eine ©3ocfeie, bis ©Iberts heu amj
Stodfe tag.

„3ofep, oergelt bir's ©ott! Sott Dir nicht oergeffen
fein!"

©ucfe Dfeeres Danttc ihm: „3a uergelt's ©ott! ©in
©tähber feätt Das nicht getonnt, unb was Das getoftet hätt!
Das oiete ©ffen unb Drinten! ©ein, wir finb froh geroefen!"

3m gleichen Sommer tonnte ©Ibert bem ©ruber feinen
Dan! ab flatten, ©m St. 3ohannstag, ats bie erften Sir»
fcfeen fichi fteltten, ging im harb ein hagelroetter über bie

©äume. Der ©Ibert tonnte nicht in ben ©erg fteigen; aber

am Sonntag nach' bem ©ffen fragte er bie grau: „©ins
foltte in iben ©erg gum' 3ofep. Sie haben nichts an ben

Säumen. ©3 as meinft?"
Die grau behielt Das ©fegefchirr in ber hanb: ,,©3as

meinft? bafe man ihnen einen ©aum anroeifen fottt?"
Die grau fcfeaute ihn an, fagte nichts — unb ging

hinaus, ©ber ats fie aus Der Sûcfee tarn.', fefete fie Den hut
auf. Sie 'ging in Den ©erg unb brachte Den Sericht Dort»

hin: „Sinen ©aum Sirfchen fottt ihr brechen bei uns! Xtnb

nicht gu Danten, 's ift ein ©egenbienft!"
Xtnb ber 3ofep hotte einen Sorb ooll an Den ©efter»

bäumen unb bann noch einen.

©Is er ben Iefeten Sorb oolt auf bas ©äf fefete, meinte
Der ©Ibert:

„3m hetbft, roeit Deine ©äume teer ftefeect, tomm Dann

roieber!"
Die Dfeeres niäte ba3u; aber als 3ofep mit Der Saft

baoon roar, lachte fie ein wenig fdjarf: ,,©m ©rib fcfeicfft

ihnen noch' ein guber heu!"
©Ibert lachte roieber, ats hätt er's nicht gehört.
„©ein, ein guDer 5eu nicht, aber bie ©efterbirnen; roir

haben anbere Sorten. Die müffen heuer in ben ©erg. SB effet,

eine ©irne macht manchen Sinberfcfenabel munter!"
3n Diefen Dagen tarn etwas ins ©efterhaus, roas alte

anöern ©ebanten in Den hintergrunb örängte: ©therts grau
tarn ins Seib. 3hte Stiefmutter, bie allein mit einem Sohne
auf ihrem hof gelebt, ftarb, unb hinterliefe eine weitläufige
Sache, unb es gab ©änge unb Säufe, halbe unb gan3e Dage
hin unb her, gur Stabt unb roieber heim, unb bis Dann bas

©rbe geteilt roar, brauchte es noch oiete ÏBorte. ©n einem':

Samstag hotten fie Das ©etb auf bem ©mte; fünfgefen»

taufenb granten gafelte Der Schwager aus, unb bie Sdjroefter
tat bie ©eige ©antnoten ins ©ierfädtein; Der ©tbert be»

gahtte bem Scferouger noch: eine gtafcfee unb bantte ihm;
bann trugen fie Das ©etb auf bie ©ant.

©Ts bie grau bas ©üdjtein im ©Tarïtïorb heimtrug,
fchaute ©Ibert einmal unb ein anbermat über bte ©afe nach

ihr hinüber, ob er fie recht oerftanben, ober ob er fidf ge=

täufdji; Denn es roar ihm geroefen, feine grau trage eine

anbere Stimme mit Dem ©rbe heim:

„Das mufe jefet fo fein Dann! Das fo!"
„he ja!" oerfefete er unb trug Den hut in Der harib,

Da es heife ©Setter roar. '
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vater!" Und der Karst und die Sense wurden öfter müde als
sonst in seiner Hand.

Theres arbeitete umso emsiger weiter! aber am Freitag,
als wieder Me Birnen auf den Tisch lamm, diesmal vom
Hintertürler, lächelte er und machte einen Spaß: Die Nester-
birnen am Sonntag seien süßer gewesen, ob sie etwa damals
Zucker dazu getan? '

Da stand sie vom Tische auf und ließ ihren Teller
stehen! im Hinausgehen, die Tür in der Hand, warf sie das

Wort zurück: „Mußt halt Nestermusik dazu haben, dann

wären sie süß!" Und ging hinaus.
Jetzt blieben die Hintertürler unberührt in ihrer Platte,

und sie blieben auf dem Tisch, als der Albert und die Theres
lang schon an ihrer Arbeit waren.

Keines berührte mehr mit einem Wort den Sonntag, ob

es auch in seinem Innern klang. Nichts schien zurückgeblieben

von diesem Tag, nur daß Albert am Sonntag einmal ins

Wirtshaus ging und erst heimkam, als die Frau schon die

Milchbrente auf der Stallbank hatte. Der Winter kam, ohne

daß eines dem andern mit einem Nesterworte nahe trat, und

wenn sie die Arbeit oder ein Gespräch darauf führen wollten,
machte jedes einen Umweg um dieses Wort. Erst als vom
Hard ein Körblein kam mit der Wurstgabe darin, tauchte
der Name wieder auf im Nesterhaus.

„Schönen Dank auch! Und was machen sie daheim?
Sind sie gesund!"

„Ja, sie sind gesund und lassen grüßen!"
Und es ging der Winter vorbei, und der Schnee schmolz,

und Albert nahm die Baumsäge herab und eine Leiter, und
einen Tag kletterte er am Nesterbaum herum, kratzte ihm die

brüchige Rinde ab und sägte ihm die schüssigen Aeste heraus.
Dazwischen ruhte er auf dem Bänklein am Baum und schaute,

sein Glas in der Hand, über das Land hinaus.
Einen andern Tag hackte er unter dem Baum mit dem

Gerte! die Aeste zu Wellen. Es fing an zu regnen, und der

Baum gab ihm ein Dach, bis es verregnet hatte. Er wollte
seine Arbeit fertig machen. Gegen Abend kam er mit den

Wellen heim.

„Wo bist jetzt gewesen im Regen?" fragte die Frau.
„Naß bist! Wenn krank wirst, bist selber schuld dran!"

Aber Albert lachte. Er war noch nie krank gewesen.

Und es schien auch eine unnütze Sorge. Niemand dachte

mehr an diesen Tag, als Albert vor dem Heuet die Glieder-
sucht bekam. Er wollte es zwingen, am Morgen mit der

Sense, am Abend mit der Käserei! aber an einem Morgen
mußte die Frau zum Arzte. Und jetzt mußte Albert liegen
bleiben. „Am Almosenbaum hast du's aufgelesen!", sagte

Theres, als der Arzt fort war.
Theres mußte nun selber die Schuhe anziehen und in

den Berg steigen, den Josep holen.

Im Berg war der Heuet noch! zurück! so konnte Josep

leichter abkommen.

„Eine Hilf für eine andere!" sagte Joseps Frau. „Du
sagst nicht nein! Das halt ich schon aus, die Tage!"

Und der Josep kam und mähte dem Bruder das Nester-

Heu im Dorf allein, während Albert mit lahmen Gliedern
auf der Bank an der Sonne saß und zusehen mußte, wie die

Fuder unters Dach fuhren. Josep trug am Abend noch die

Milch in die Käserei! dann nahm er den Weg unter die ^

Füße und zog aus, heim zu. Auf seine Grasmatte im Hard
hatte er die Frau bestellt, daß sie ihm den Graswagen ent-

gegenbringe mit der Sense. Im Mondschein mähte er für
seinen Stall das Gras, und seine Frau lud es auf. Am
Morgen stand Josep wieder in des Bruders Mahd im
Nesterfeld. Das ging so eine Woche, bis Alberts Heu am
Stocke lag.

„Josep, vergelt ditts Gott! Soll dir nicht vergessen

sein!"
Auch Theres dankte ihm: „Ja vergelt's Gott! Ein

Mähder hätt das nicht gekonnt, und was das gekostet hätt!
Das viele Essen und Trinken! Nein, wir sind froh gewesen!"

Im gleichen Sommer konnte Albert dem Bruder seinen

Dank abstatten. Am St. Johannstag, als die ersten Kir-
scheu sich stellten, ging im Hard ein Hagelwetter über die

Bäume. Der Albert konnte nicht in den Berg steigen: aber

am Sonntag nach dem Essen fragte er die Frau: „Eins
sollte in !den Berg zum Josep. Sie haben nichts an den

Bäumen. Was meinst?"
Die Frau behielt das Eßgeschirr in der Hand: „Was

meinst? daß man ihnen einen Baum anweisen sollt?"
Die Frau schaute ihn an, sagte nichts — und ging

hinaus. Aber als sie aus der Küche kam, setzte sie den Hut
auf. Sie ging in den Berg und brachte den Bericht dort-
hin: „Einen Baum Kirschen sollt ihr brechen bei uns! Und
nicht zu danken, ^s ist ein Gegendienst!"

Und der Josep holte einen Korb voll an den Nester-
bäumen und dann noch einen.

Als er den letzten Korb voll auf das Räf setzte, meinte
der Albert:

„Im Herbst, weil deine Bäume leer stehen, komm dann
wieder!"

Die Theres nickte dazu: aber als Josep nut der Last
davon war, lachte sie ein wenig scharf: „Am End schickst

ihnen noch ein Fuder Heu!"
Albert lachte wieder, als hätt er's nicht gehört.
„Nein, ein Fuder Heu nicht, aber die Nesterbirneni mir

haben andere Sorten. Die müssen Heuer in den Berg. Weißt,
eine Birne macht manchen Kinderschnabel munter!"

In diesen Tagen kam etwas ins Nesterhaus, was alle
andern Gedanken in den Hintergrund drängte: Alberts Frau
kam ins Leid. Ihre Stiefmutter, die allein mit einem Sohne
auf ihrem Hof gelebt, starb, und hinterließ eine weitläufige
Sache, und es gab Gänge und Läufe, halbe und ganze Tage
hin und her, zur Stadt und wieder heim, und bis dann das

Erbe geteilt war, brauchte es noch viele Worte. An einem

Samstag holten sie das Geld auf dem Amte: fünfzehn-
tausend Franken zahlte der Schwager aus, und die Schwester

tat die Beige Banknoten ins Eiersäcklein: der Albert be-

zahlte dem Schwager noch eine Flasche und dankte ihm:
dann trugen sie das Geld auf die Bank.

Als die Frau das Büchlein im Marktkorb heimtrug,
schaute Albert einmal und ein andermal über die Nase nach

ihr hinüber, ob er sie recht verstanden, oder ob er sich! ge-

täuscht: denn es war ihm gewesen, seine Frau trage eine

andere Stimme mit dem Erbe heim:

„Das muß jetzt so sein dann! Das so!"
„He ja!" versetzte er und trug den Hut in der Hanch

da es heiß Wetter war. '
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UIs fie beim Sefterbäum hinauf tarnen,
blieb Oberes fiebert: „Du, müö bin id);

einen Uugenblicl mödjt idl Tuben unter Dem

Saum." '.
'

i

Sie febte fid): mitten auf Die Sant unb

er auf Das ©nbe. Sie fdaute über fid)> in
Die Uefte:

„3mmer "trägt Der Saum!"
„Salt eine gute Sorte!"
„®ibt dod immer Arbeit!"
„Serbornen roär gut; id), rnett', fie be=

fommen Seine in Der Stadt; bie Stadt»
buben finb Drauf toie bie fliegen!"

„Der 3cfep roär frob brüber im Serg!"
Sie legte ihre Sanb auf bas Siötbleiu

unb feufste; „Unb unfereins bat bie Sorg
unb Darf jufdauen!"

Wis fie daheim am alten Steftcrtifd) faben,

nabnt 'Ulberts grau bas Südlein beroor,
fdaute hinein unb bib den Stund 3ufatn=

men, bann legte fie bas Südlein Dem 211=

bert an Den Slab:
„So, Das ift unfer (Selb, meins unb

beins! 3ebt bift fdon faft ein reider St ann,
2llbert!" Iädelte unb behielt bas Süddein,
es Dem Stanne oor Die 2Iugen baltenb, in

Der £anb. 2IIbert batte bie jffänbe etwas unfider auf Den

Difd gelegt; da fdob fie ibm bas Südlein näber unb nidte:

„Drag Sorg fbägu, weifet, es ift oielteidt nidt für uns
allein!"

Ulbert warb ein roenig rot unb fdaufe fie an, faft fo,
als ob er fidl an Den ©edanfen, ein reider Sefter 3U fein,

geroöbnen müfete.

„Sein, oerforg bu basSüd'Iein, es ift nidt Seftergelb!"
Uls Die grau aufftanb unb fid mit einer £anb auf Den

Difdi ftüfete, ädßte Der Sdragen. Da blieb fie fteben:

„2Id du! Der Difd! 3d; coeife nidt, aber ein neuer

toäre aud) bald am' Slab für ben! Stan lauft iebt billige!
.Ober roenn man £olj feätt; bann mär er neu!".

Der 2Ifbert legte Den itopf fdief unb fdaute oon Der

groben Doppelplatte mit Den meffingenen Spangbefdlägen
an Die fdräg ausfaljrenDen Seine binab unb blieb mit Dem

Slid an einer gefdimbten Sofe haften, bie Das ihrem Der

gufebretter fabte.
Da ging bie grau mit Dem Südlein jum Sdrant.

Sid: nadi bem.Staune weribenb, öffnete fie die Dür:

„Da im obetn Sdaft liegt's, unter Der (Soffine*); ba

nimmt's niemand!"
Uls fie fdon Das ©efdfrr oom Difde räumte, befdaute

2TIbert immer nod' ben Difd:
,,©r ift Salt alt, ja! Uber bie Sefter finb dran grob

geworden!"
Darüber tourbe nidts weiter gefprod«n; denn die 2lr=

beit ging nidt oon felber. Und der Sferbft braudt Sünde.

Ulbert wollte eine Stagb dingen, damit die grau in
ihren ItmftänDen, fid' fdonen tonnte. Uber fie rednete aus
unb toollte nidt.

i) tatbotifdeä 8ln&adt§üud.

2lm Sonntag oor dem Settag gingen fie nad' der
Sefper über gelb. Som 2Beg fdon fab man bie Sefter=
birnen leudten.

„Du, Das ift dod' fdad!" fagte bie grau unb blieb
fteben.

„Sias ift fdad?" fragte der Stann und tebrie fid' um.
Die grau nahm einen hängen gebliebenen Sieisertbalm oon
einem 2lfte und lö fte die ivörner heraus.

„2Bas ift fdad?" wiederholte er.

„5e die Sirnen!" oerfefete fie und warf den leeren £alm
toeg. „£ätteft halt dod; fotlen die £anb brauf legen, bu!"

Ulbert guette bie Udfeln:
„Der Sater bat's halt fo im Sinn gehabt!"

« Die grau fdüttefte etwas mafeleibig den Stopf:
,,©s tommt auf Der ganjen Sßelt nidt oor, das;. fag's

feinem im SBiotsfeaus! fonft laden fie Did' aus!"
Ulbert oergog Den Stund, toie wenn ihm etwas partes

unter die 3äl)ne getommen wäre:

„3efet baft gefdwiegen bis beut! Uufwärmen! ©s ift
Dod gefefet und abgemadt!"

„Uber nidt gefdrteben!"
Sie tarnen unter den Saum. Ulbert febte fid auf das

Sänflein und fdaute übers Sand und über den SJalb in
ein anderes Dorf.

Die grau fab nidt nieder;, fie lehnte fid mit bem

Süden gegen den Stamm.
3n diefes Sdweigen atmete Ulbert einmal oder jrneö

mal tief, wie unter einer £aft. ©r ftanb auf unb lehrte fid
nad' feiner grau, ein rafdes SBort auf Der 3unge, aber in
ihrem ©efidte und in ihren Uugen fab er nun jum erftem
male etwas Seues, bas ihren 3ügen und Stielen bisher
fremb gewefen, und als er das Sieben biefes neuen Siefens
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Als sie beim Nesterbàum hinauf kamen,

blieb Theres stehen: „Du, müd bin ich,-

einen Augenblick möcht ich ruhen unter dem

Baum." O '
- ^

Sie setzte sich! mitten aus die Bank und

er auf das Ende. Sie schaute über sich in
die Aeste:

„Immer 'trägt der Baum!"
„Kalt eine gute Sorte!"
„Gibt doch immer Arbeit!"
„Verdornen wär gut; ich wett', sie be-

kommen Beine in der Nacht; die Nacht-
buben sind drauf wie die Fliegen!"

„Der Josep wär froh drüber im Berg!"
Sie legte ihre Hand auf das Körblein

und seufzte: „Und unsereins hat die Sorg
und darf zuschauen!"

Als sie daheim am alten Nestertisch sahen,

nahm Alberts Frau das Büchlein hervor,
schaute hinein und bih den Mund zusam-

men, dann legte sie das Büchlein dem AI-
bert an den Platz:

„So, das ist unser Geld, meins und

deins! Jetzt bist schon fast ein reicher Mann,
Albert!" lächelte und behielt das Büchlein,
es dem Manne vor die Augen haltend, in

der Hand. Albert hatte die Hände etwas unsicher auf den

Tisch gelegt; da schob sie ihm das Büchlein näher und nickte:

„Trag Sorg sdazu, weiht, es ist vielleicht nicht für uns
allein!"

Albert ward ein wenig rot und schaute sie an, fast so,

als ob er sich! an den Gedanken, ein reicher Nester zu sein,

gewöhnen mühte.

„Nein, versorg du das Büchlein, es ist nicht Nestergeld!"
Als die Frau aufstand und sich mit einer Hand auf den

Tisch stützte, ächzte der Schrägen. Da blieb sie stehen:

„Ach du! der Tisch! Ich weih nicht, aber ein neuer

wäre auch bald am! Platz für den! Man kauft jetzt billige!
Oder wenn man Holz hätt; dann wär er neu!"

Der Albert legte den Kopf schief und schaute von der

grohen Doppelplatte mit den messingenen Spangbeschlägen

an die schräg ausfahrenden Beine hinab und blieb mit dem

Blick an einer geschnitzten Rose hasten, die das Kreuz der

Fuhbretter fahte.
Da ging die Frau mit dem Büchlein zum .Schrank.

Sich nach dem Manne wendend, öffnete sie die Tür:
„Da im obern Schaft liegt's, unter der Coffined; da

nimmt's niemand!"
Als sie schon das Geschirr vom Tische räumte, beschaute

Albert immer noch den Tisch:

„Er ist Halt alt, ja! Aber die Nester sind dran groh
geworden!"

Darüber wurde nichts weiter gesprochen; denn die Ar-
beit ging nicht von selber. Und der Herbst braucht Hände.

Albert wollte eine Magd dingen, damit die Frau in
ihren Umständen, sich schonen konnte. Aber sie rechnete aus
und wollte nicht.

h katholisches Andachtsbuch.

Am Sonntag vor dem Bettag gingen sie nach der
Vesper über Feld. Vom Weg schon sah man die Nester-
binnen leuchten.

„Du, das ist doch schad!" sagte die Frau und blieb
stehen.

„Was ist schad?" fragte der Mann und kehrte sich um.
Die Frau nahm einen hängen gebliebenen Weizenhalm von
einem Aste und löste die Körner heraus.

„Was ist schad?" wiederholte er.

„He die Birnen!" versetzte sie und warf den leeren Halm!
weg. „Hättest halt doch sollen die Hand drauf legen, du!"

Albert zuckte die Achseln:

„Der Vater hat's halt so im Sinn gehabt!"
Die Frau schüttelte etwas mahleidig den Kopf:
„Es kommt aus der ganzen Welt nicht vor, das; sag's

keinem im Wirtshaus! sonst lachen sie dich aus!"
Albert verzog den Mund, wie wenn ihm etwas Hartes

unter die Zähne gekommen wäre:

„Jetzt hast geschwiegen bis heut! Aufwärmen! Es ist

doch gesetzt und abgemacht!"

„Aber nicht geschrieben!"

Sie kamen unter den Baum. Albert setzte sich auf das

Bänklein und schaute übers Land und über den Wald in
ein anderes Dorf.

Die Frau sah nicht nieder; sie lehnte sich mit dem

Rücken gegen den Stamm.

In dieses Schweigen atmete Albert einmal oder zwei-
mal tief, wie unter einer Last. Er stand auf und kehrte sich

nach seiner Frau, ein rasches Wort auf der Zunge, aber in
ihrem Gesichte und in ihren Augen sah er nun zum ersten-

male etwas Neues, das ihren Zügen und Blicken bisher
fremd gewesen, und als er das Weben dieses neuen Wesens
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aus ihren 3ügen las, hielt er. bas HBort gurüd, lächelte unb

mahnte gur loeimfehr.
3n biefer HBoche las ber Gilbert bie ©irnen in -einen

Sati, Brachte. Tie Beim;, leerte bie gruebt tu bte Äörbe unbl

wog einen Äorb.
„(Es îinb neungig ©funb ©irnen!" Tagte bie grau,

„bas macht bei biefem ©reis neun granfen!"
„3a," Tagte ber Hilbert, „Tie fönnen bie ©irnen in b-en

©erg nehmen am Sonntag! HRufe S-ericht machen für b-en

Hieitertag!"
Die grau guette bie Hlchfeln: „(Es ift mir nicht recht

wohl! Die gange HBoche am HBerf, am Sonntag iibcb

lochen für bie ©ermanbtîchaft! Steh, -es ift mir faft guro-iber!"
Hilbert Tagte nichts mehr com ßinlaben. ßr Tab am

HIbenb auf bem Dengelftein, -als bfe gran brinnen bas Sicht
löTdjte.

Hirn Samstag ftuhie bie grau beim ßTf-en, als Ulbert
mit feinem HBort an Den Hteftertag rührte;

„Saft nicht eingelaben, jebt?"
ßr Tch-nitt ©rot ab unb tupfte einen Srofam-en auf: „(Es

ift mir felber, ich fei lahm. ©tan lann bie ©irnen teilen im
©eroicht. Der Harber guhrmann nimmt fie heute mit!"

Htm Htach-mittag nahm ber guhrmann bie ©irnen mit,
einen Äorb in ben £-arb unb einen in ben Saalhof.

„(Einen ©ruh unb einen guten ©ett-ag, unb b-as w-är-en

bie ©irnen, ben leeren Sac! bei ©-elegenheit gurüdfebiden!"
So blieb bas SRefterh aus an biejem Sonntag ftill; ber

Hilbert -ging nach ber ©efper ins HBirtsh-aus urib tarn heim

gur gütterung. Die grau nahm bie ©offene aus bem

Äaften unb las, bis bie Sonne hinter bie Däch-er ging.

„(Es ift ruhiger gemeTen heut im Ht-eTterhaus!" Tagte

Hilbert beim HiacbteTfen.

„Unb billiger," fuhr Dheres fort, „im lebten 3abr
muht ich- acht Dage früher ©utter Tieben!" Sie lächelte unb

fchaute ihn an: „Unb es gibt eine 3eit, uro -es -allerlei
©eues braucht unb ©elb ïoftet!"

Hilbert niefte, unb ihre ©li-d-e begegneten -einanber; er

Tch-ob bie Daffe gurüd, 30g Tie mieber 3U Tich-. ßr beugte ben

Äopf über ben DiTci), bah es feb-ien, er mär-e Heiner ge=

warben -an biefem ©eftertag.
Hirn anbern Dag tarn ein Änech-t 00m Saal unb brachte

ben Sad gurüd:
„Ob etwas Ungerabes fei im ©eîterbaus?" lieh bi-e

©larebeth fraget}. Dann aber hotte ber Änecht noch- -eine

Uîeuigïeit: Die ©larebeth bätt' bi-esmal bodf nicht tommen
tonnen; auf bem Saathof h-ab' es eine 3ugenb gegeben.

HIIs ber Änech-t fort mar, wollte Dh-w.es wieber an bie

Hlrbeii gehen; aber ber Hilbert nahm bas HBort oont Änedjt
auf: „So, 3ugenb haben. Tie?" Die grau fch-aute auf,
-als ob ihr eim-as in b-en Sinn gefommen:

„Du, menu's einmal ©otieswill fein foil bei uns! Unb's
ein ©ub ift unb er reben tann unb fragt: ,©ater, warum ift
ber ©efterbaum nicht unf-er?' HBas-roitITt ihm Tagen: HB eil
ich- ein guter ©tub mar, Tonft mär er unfer, ber Tdfonfte

©aurn im Dorf!' Das muh-t ihur Tagen!"
Hilbert haftete, -als märe ihm etwas Unrechtes in b-en

Sais geraten unb fpu-dte -auf ben ©oben:

„ßs ift nicht bas, bu weiht es wohl!" ßr lehrte ihr
ben ©üden, .ging in ben Stall unb tat bie Düre gu.

eSchluh folgt.)

52 VIL LLUblLU XVvcvL

vas verbrettelsie englische iìanaclsîlugeeug „Vickers Vimp comn ercisl Xercplane".
Im Innern cles Slugeeuaes haben außer Zem Lenker elf Sluggäste bequem Platz. Sür clen Warentransport besitzt <Zer Flpvarat eine Lragkrast
von 1,Z Lonnen. vie Kabine kann nach keciarf gcheiet unci vent lie>t werben, unà Zebereeil ist clem pastagicr telephonische V.rstanciigung

mit ciem Sührer möglich.

aus ihren Zügen las, hielt er. das Wort Zurück, lächelte und

mahnte Zur Heimkehr.

In dieser Woche las der Albert die Birnen in einen

Sack, brachte sie heim, leerte die Frucht in die Körbe und!

wog einen Korb.
„Es sind neunZig Pfund Birnen!" sagte die Frau,

„das macht bei diesem Preis neun Franken!"
„Ja," sagte der Albert, „sie können die Birnen in den

Berg nehmen am Sonntag! Mus; Bericht machen für den

Nestertag!"
Die Frau zuckte die Achseln: „Es ist mir nicht recht

wohl! Die ganZe Woche am Werk, am Sonntag ndch

kochen für die Verwandtschaft! Ach, es ist mir fast zuwider!"
Albert sagte nichts mehr vom Einladen. Er sah am

Abend auf dem Dengelstein, als die Frau drinnen das Licht
löschte.

Am Samstag stutzte die Frau beim Essen, als Albert
mit keinem Wort an den Nestertag rührte:

„Hast nicht eingeladen, fetzt?"
Er schnitt Brot ab und tupfte einen Brosamen auf: „Es

ist mir selber, ich sei lahm. Man kann die Birnen teilen im
Gewicht. Der Harder Fuhrmann nimmt sie heute mit!"

Am Nachmittag nahm der Fuhrmann die Birnen mit,
einen Korb in den Hard und einen in den Saalhof.

„Einen Gruh und einen guten Bettag, und das wären
die Birnen, den leeren Sack bei Gelegenheit zurückschicken!"

So blieb das Nesterhaus an diesem Sonntag still; der

Albert ging nach der Vesper ins Wirtshaus und kam heim

zur Fütterung. Die Frau nahm die Coffine aus dem

Kasten und las, bis die Sonne hinter die Dächer ging.

„Es ist ruhiger gewesen heut im Nesterhaus!" sagte

Albert beim Nachtessen.

„Und billiger," fuhr Theres fort, „im letzten Jahr
muht ich acht Tage früher Butter sieden!" Sie lächelte und

schaute ihn an: „Und es gibt eine Zeit, wo es allerlei
Neues braucht und Geld kostet!"

Albert nickte, und ihre Blicke begegneten einander; er

schob die Tasse zurück, zog sie wieder zu sich. Er beugte den

Kopf über den Tisch, dah es schien, er wäre kleiner ge-

worden an diesem Nestertag.
Am andern Tag kam ein Knecht vom Saal und brachte

den Sack zurück:

„Ob etwas Ungerades sei im Nesterhaus?" lieh die

Marebeth fragey. Dann aber hatte der Knecht noch eine

Neuigkeit: Die Marebeth hätt' diesmal doch nicht kommen

können; auf dem Saalhof hab' es eine Jugend gegeben.

Als der Knecht fort war, wollte Theres wieder an die

Arbeit gehen; aber der Albert nahm das Wort vom Knecht

auf: „So, Jugend haben sie?" Die Frau schaute auf,
als ob ihr etwas in den Sinn gekommen:

„Du, wenn's einmal Gotteswill sein soll bei uns! Und's
ein Bub ist und er reden kann und fragt: .Vater, warum ist

der Nesterbaum nicht unser?' Was willst ihm sagen: .Weil
ich ein guter Mutz war, sonst wär er unser, der schönste

Baum im Dorf!' Das muht ihm sagen!"
Albert hustete, als wäre ihm etwas Unrechtes in den

Hals geraten und spuckte auf den Boden:
„Es ist nicht das, du weiht es wohl!" Er kehrte ihr

den Rücken, ging in den Stall und tat die Türe zu.
(Schluß folgt.)
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